AUS MEINER SICHT
Mein Name ist Manfred, ich bin Alkoholiker. Ich schreibe und sage das, weil ich froh darüber bin es zu wissen. Als ich das erste Mal mit 13 Jahren die Erfahrung eines Vollrausches mittels einer Flasche Slibowitz machte, hatte ich keine Ahnung wohin mich diese pubertäre Mutprobe letztendlich führen sollte. Mit 25 war ich nicht mehr in der Lage ein Leben ohne Alkohol zu führen, ich konnte mir mit meinem kranken Gehirn auch nicht mehr vorstellen das so etwas überhaupt möglich ist. Alle trinken, alle feiern, Alkohol enthemmt, macht mutig, stark, schön und erfolgreich, was hatte ich also fasch gemacht?
Als junger Mensch war ich auf der Suche nach Vorbildern, nach Helden, dem Krieger, dem ich nacheifern konnte. Ein Bild das unserer Jugend auch heute noch in der Alkoholwerbung verkauft wird. Die Initiationsriten haben sich kaum verändert, um höhere Weihen zu erlangen muss ich mich erniedrigen.

Der Weg über die alkoholische Mutprobe scheint unvermeidlich. Zwei Drittel der jungen Heldenanwärter überstehen die Prozeduren auch relativ unbeschadet, der Rest bleibt früher oder später auf der Strecke. Die meisten meiner Mittrinker aus alten Zeiten kann ich heute nur noch auf dem Friedhof besuchen. Beim Saufen geht es nicht ums Vertragen, sondern ums Ertragen, ums aushalten können, leidensfähig zu sein, eine Kapitulation ist nicht vorgesehen. Genau da begann die Sucht, ich hatte nicht gelernt aufzugeben obwohl ich schon lange machtlos war. Der Alkoholiker in mir, der trinken möchte, steht jeden Tag in meinem Spiegel. Die Krankheit kann nur zum Stillstand gebracht werden, eine Heilung gibt es nicht. Ich habe die schmerzhafte Erfahrung eines Rückfalls nach 15 Jahren Abstinenz gemacht, die Intensivstation war mein Zeuge. Alkohol ist ein reines Nervengift, das dummerweise im Belohnungszentrum angreift und in der Lage ist jeden noch so scharfen Verstand zu umgehen. Ein nasser Alkoholiker ist nicht dumm, er ist in der Lage seine Situation vor sich selbst und dem Rest der Welt geheim zu halten. Der Weg aus diesem Dilemma führte und führt, auch heute noch, über eine Gemeinschaft von Menschen die das gleiche Problem haben.  
Eine Bitte steht dabei immer im Zentrum: „Gib mir die Gelassenheit, Dinge hinzunehmen die ich nicht ändern kann. Den Mut Dinge zu ändern die ich ändern kann und die Weisheit, das eine vom Anderen zu unterscheiden.“
